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Der SS=Turm zu Aachen 


(Zu unferem Titelbild) 


er SS-Sturmbann II1/58 trat im Oktober 1934 erſtmalig 

zu einem „Tag der Schutzſtaffel“ in Aachen zuſammen. 

Der Oberbürgermeiſter von Bad Aachen, Pg. Quirin 

Janſen, brachte die Verbundenheit der Stadt mit der Schutz⸗ 

ſtaffel in einem koſtbaren und ſinnvollen Feſtgeſchenk zum 

Ausdruck. Eines der wenigen erhaltenen Wehrdenkmäler 

wurde der Staffel zu treuen Händen gegeben. Seit dieſem 
Tage iſt der Lange Turm SS-Turm. 

Die Staffel hat das Vermächtnis eines ſtarken, opfer⸗ 
willigen Geſchlechtes übernommen, das unabläſſig beſtrebt 
war, Ehre und Freiheit des wachſenden Gemeinweſens 
durch Wehrbauten zu behaupten. Bereits unter Kaiſer 
Barbaroſſa hatte man den Stadtkern mit einer mächtigen 
Mauer geſichert. Bald darauf ſchob man allſeitig einen 
zweiten Bering von über 5 Kilometer Länge auf die Hänge 
der angrenzenden Höhen vor. Der neu geſicherte Raum 
wurde zum Fluchtplatz der Bauern des Aachener Reiches in 
Notzeiten. An höchſter, gefährdetſter Stelle der Wehrmauer 
entſtand auch ſein ſtärkſter Stützpunkt: der „Lange Turm“. 

Ehrenvoll hat das Bauwerk Kämpfe der Jahrhunderte 
beſtanden, endlich aber, im Dreißigjährigen Krieg, er⸗ 
ſchütterte ſchweres Geſchütz die veraltete Wehranlage in 
den Grundfeſten. Das Mauerwerk barſt, der mächtige Helm 
ſtürzte in den Graben. Schmählich öffneten die Bürger die 
Tore. Aachen hatte ſeine Bedeutung als feſte Stadt ver⸗ 
loren. Im 19. Jahrhundert traten bereits Straßen und 
Alleen an Stelle der Wallmauern und Türme. And als 
man im Verlauf des Jahrhunderts begann, die übrigen Reſte 
der Wehranlagen zu ſchützen, beſchränkte man ſich auf die 
Wiederherſtellung des Außeren. Das Innere des „Langen 
Turms“ verfiel weiter und wurde, beſonders durch Anlage 
einer Treppe, taktlos entſtellt. 

Erſt das nationalſozialiſtiſche Stadtregiment erkannte, daß 
eine Ehrenſchuld an dieſes altersgraue Mahnmal der Wehr- 
pflicht abzutragen ſei. Die Schutzſtaffel übernahm gerne 
dieſe ſchwere Aufgabe. So begannen die Arbeiten. Geheim⸗ 
nisvoll leuchtete aus kleinen Fenſtern und Scharten des 
toten Gemäuers das Licht von Kerzen und Stallaternen. 
Beſorgte Einwohner alarmierten die Polizei 

Wir fanden einen quaderverblendeten Wehrturm nach 
Art einer Schale vor. Halbkreisförmig tritt ein drei Meter 
ſtarker Mauerzug feldſeitig vor die Flucht der Stadtmauer. 
Dem Feind bietet er ungünſtige Angriffsfläche, dem Ver⸗ 
teidiger die Möglichkeit, aus Scharten den Feind beim 
Sturm auf die hrmauer in der Flanke zu faſſen. Gegen 
die Stadt iſt der Turm mit einer nur meterdicken geraden 
Wand geſchloſſen. Im Innern finden ſich zwei überwiegend 
mit Feldbrandſteinen verkleidete, etwa 7 Meter hohe Ge- 
ſchoſſe, mit Viertelkugeln überwölbt, in deren feldſeitige 
Wandungen mächtige Schießkammern eingelaſſen ſind, die 
in Flucht der Stadtmauer laufenden geraden Abſchluß⸗ 
wände tragen mächtige Kamine. 

Es galt nun, den Beſtand dieſes Denkmals zu ſichern und für 
den Gebrauch einer Sturmbanndienſtſtelle umzugeſtalten. 

Nach Abbruch der entſtellenden, die Gewölbe durchſtoßen⸗ 
den Wendeltreppe kommt die herbe, zweckhafte Schönheit der 
Räume voll zur Geltung. Das bereits unterkellerte Erdgeſchoß 
iſt noch im Aus bau begriffen. Es hat unmittelbaren Zutritt 
von außen, wird eigene Nebenräume erhalten und iſt als 
Gemeinſchaftsraum zur Pflege der Kameradſchaft gedacht. 

Die Dienſtſtelle hat geſonderten Zugang durch eine 
Arkadenwand der Stadtmauer. Wir betreten einen längs der 
Wehrmauer angeordneten Flur, unter dem Heizung und 
Kohlenkeller Platz finden. Er vermittelt den Zugang vom 
Antergeſchoß zu einem Treppenturm, der ſeitlich die not 
wendigen ſanitären Nebenräume enthält. Aber die Wendel- 
treppe gelangen wir auf die überbaute Krone der Stadt. 
mauer. Hier wurde eine Wohnſtube der Wache und die 


Garderobe aufgeſetzt. Wie zu alter Zeit gelangt man über 
die Stadtmauer in das Turmobergeſchoß. Aberraſcht 
bleiben wir ſtehen. Die mächtige Glut der Buchenſcheite 
flackert in der offenen Feuerſtelle und wirft warmes, rotes 
Licht auf das in Manneshöhe anſetzende Gewölbe. Die 
halbkreisförmige Wand und die eingelaſſenen Schieß⸗ 
kammern umzieht eine Bank mit hoher Lehne, aus ſtarken 
Bohlen gezimmert, ausziehbare maſſige Eichentiſche ragen 
aus den Niſchen ſternförmig in den Naum. Anſere Tritte 
hallen auf Klinkerboden, in den kleine Flächen eines 
Porzellanmoſaiks eingelaſſen ſind. Mit dem gleichen Bau⸗ 
ſtoff iſt auch die Waſſerniſche ausgeſchlagen. Die Moſaiken 
wurden nach Entwurf von Dipl.-Ing. Frenzel von der 
Firma Schmetz hergeſtellt. Eine Hauptzier des Raumes 
iſt der Kamin. Er erhielt ſeine alte Ausſtattung wieder. 
Die Scheite liegen auf ſchönen Eiſenblöcken, eine reich ge⸗ 
zierte Gußeiſenplatte ſtrahlt die Wärme in den Raum. 
Wie vor alters hängt am „Hiel“ der gußeiſerne Kochtopf, 
in dem Waſſer brodelt. Die ſchwierige Aufgabe, den 
Kamin zu krönen, übernahm der Dozent für Plaſtik an der 
Techniſchen Hochſchule Aachen, Schepp. Taktvoll ordnet 
ſich die Plaſtik den Bedingungen des Raumes unter, nur 
Fläche und Amriß ſprechen. Zum Vorwurf nahm der 
Künſtler einen Drachentöter, deſſen Bewegungen die Sigrune 
anklingen laſſen. So entſtand ein Sinnbild des ſieg⸗ 
haften Kampfes der SS gegen den Volksverderb. 
Neben dem Kamin ſetzt in einer hohen Niſche die Wendel⸗ 
treppe an und verſchwindet in einem vorragenden Gehäuſe, 
daß ſich auf einhüftigem Bogen ſchräg in den Naum vor- 
ſchiebt. Das Geländer des freien Treppenteils iſt nach einem 
Entwurf des Prof. Veil von der Aachener Hochſchule ent⸗ 
wickelt, der uns überhaupt immer wieder ſelbſtlos als künſt⸗ 
leriſcher Berater zur Seite ſtand. Die Sturmbannfahne 
ſetzt ſich auf den Kopf einer Schlange, ihr Leib windet ſich 
um den Fahnenſchaft und ſchwingt als Geländer aus. Der 
Staffelmann und Schmiedemeiſter Leuchter hat dies Werk 
ſchlichter, edler Handwerkskunſt ausgeführt und der Fahne 
einen Ehrenplatz geſchaffen. Beſondere Zier des Raumes 
bildet eine Sammlung alter Waffen. Große Zweihänder, 
alte Donnerbüchſen, Säbel, Hellebarden und Trommeln ſind 
auf die Wände verteilt. Aber die enge Wendeltreppe und 
eine behagliche kleine Diele mit Moſaikfußboden gelangen 
wir in die Räume des nächſten Geſchoſſes, in dem das 
Zentralheizungsſyſtem für die oberen Turmteile unter⸗ 
gebracht iſt. Waffen grüßen von den Wänden des Be⸗ 
ſprechungszimmers. Beſonders erregt neben Zinngeſchirr 
Keramik in den tiefen Niſchen unſere Aufmerkſamkeit, 
Krüge und Schnellen einer berühmten in der Renaiſſance 
blühenden keramiſchen Werkſtatt des nahen Raerens. An 
den Beſprechungsraum ſchließt ſich das Arbeitszimmer des 
Sturmbannführers und das Schlafzimmer des Adjutanten. 
Noch einen Blick werfen wir durch eine Bodenluke in die 
Tiefe des Gemeinſchaftsraumes zu unſeren Füßen, dann 
ſteigen wir über eine gewendelte Treppe in das oberſte Ge⸗ 
ſchoß, die geräumige Schreibſtube. Zu dem warmen Grün 
der Wände ſteht prachtvoll das Silbergrau der Wand- 
ſchränke und der eingezogenen Holzdecke. Allſeitig öffnen 
Heine Fenſter den Ausblick in die Landſchaft. 

And nun gelangen wir über eine Eiſenleiter auf die Platt- 
form. Ein wundervoller Rundblick feſſelt uns. Zu unferen 
Füßen breitet ſich die turmreiche alte Kaiſerſtadt im Kranze 
der bewaldeten Höhen. Anſer Blick dringt tief in das 
holländiſche Limburg, das Deutſchland erſt im 19. Jahr⸗ 
hundert entfremdete Land. Nahe grüßen die Grenzkämme 
Neubelgiens. Wer dieſen Blick in ſich aufnimmt, den er⸗ 
greift die Grenznot dieſer ſchönen Stadt: Einſt war ſie 
Krönungsſtätte deutſcher Kaiſer, ja, Herz des Reiches. 
Heute iſt ſie umkämpfter Grenzpoſten im äußerſten Weiten. 
Wenn es gelang, durch harte Arbeit der Staffel an dieſer 


Tu Heine pflicht Kameca9 


Eine Mahnung an die Fördernden Mitglieder 
von Karl Angermann=Zehlendorf (FM bei 1/6) 


D. mußt mich recht verſtehen, Kamerad: 
ich meine das nicht ſo, als ob du ſie bisher 
nicht getan hätteſt. O nein: ich bin im Gegen⸗ 
teil mit allen Einſichtsvollen, mit allen, die es 
wahr haben wollen, darin einig, daß du ſie getan 
haſt, deine Pflicht, in vollem, überreichem Maße, 
und weiß auch, daß du ſie tun wirſt weiterhin. 
Ich meine das anders. Seine Pflicht tun 
und ſeine Pflicht tun, iſt ein Anterſchied. 

Man braucht nie beſtraft zu ſein, braucht im 
Dienſt nie „aufgefallen“ zu ſein — und doch, wenn 
man genauer hinſieht, fehlt zur letzten vollſten 
Pflichterfüllung immer noch ein gut Teil. Man 
iſt aber trotzdem ein guter Kamerad — vor den 
andern. 

Vor den andern! — Auch vor dir ſelbſt? 
Sieh: unter all die Dinge, die ein jeder letzten 
Endes mit ſich ſelbſt abmachen muß, gehört 
auch das der Pflichterfüllung vor ſich ſelbſt. 
Es ſind die kleinen Alltäglichkeiten des Dienſtes, 
die Nichtigkeiten des Lebens, die den Menſchen, 
den innern vor allem, oft einhalten laſſen in 
ſeinem Tun. Die müde machen. „Ach wozu. .. 2 
Es iſt ja doch alles ...!“ Du weißt ſelbſt, Ka⸗ 
merad, was man in ſolchen Stunden für Aus⸗ 
reden zur Hand hat. And wie ſchnell ſie da ſind. 
Ein jeder von uns hat Stunden, wo ihm „alles 
eins! iſt, und ift ſich wohl oft nicht darüber klar, 
daß ihm dieſe gefährlich werden können. 

In ſolchen Stunden hilft nur eines: gerade 
das, was einem zu ſchaffen macht: der Dienft, 
die Pflicht, die Arbeit! Entſinne dich — 
du haft das ſicherlich auch ſchon erlebt —: hat 
man einmal ganz beſonders hart, dran gemußt“, 


Stelle auf ragendem Turme eine Heimatſtätte zu ſchaffen, 
ſo danken wir das neben dem Pflichtbewußtſein der Staffel ⸗ 
männer des Turmbaukommandos dem Opferwillen zahl⸗ 
reicher Unternehmer und Fördernder Mitglieder: Dr. Aver⸗ 
diek, Creutz, Emonts, Faenſen, Eigelshoven, Kalde, 
Schleicher, Zerres. Wer mitarbeiten durfte, wird nie ver⸗ 
geſſen, wie hier in 8 Arbeit Student und Arbeiter 
Handwerker und Dozent zuſammenwuchſen. 

Mancherlei Opfer ſind noch notwendig, aber das Werk 
ſteht geſichert. Aber zahlreiche Schwierigkeiten half der 


was Tüchtiges, Ehrliches geſchafft, nicht rechts 
noch links geſchaut, immer das Ziel ruhig und 
feſt im Auge, und — es iſt erreicht, und man 
blickt dann zurück, tief atemholend, auf die Ta⸗ 
ge der Anſpannung und Anſtrengung: iſt es 
nicht etwas Herrliches, Hohes, Freimachendes, 
dieſes Gefühl? 

Freilich, ſchwerer will das Gehobenſein ſchon 
aufkommen, wenn erhoffter Dank und Aner⸗ 
kennung ausbleiben. Oder wenn eine gleich⸗ 
mäßige Kette von Widerwärtigkeiten tagtäglich 
am guten Willen zerrt. Dann braucht's ſchon 
der Selbſtverleugnung, und ſoweit hat's nicht 
jeder noch gebracht. 

Aber immer findet eine rechte Arbeit 
auch ihren Lohn. Zum mindeſten und auf 
jeden Fall in ſich ſelbſt. Ich kann mir gerade 
in der jetzigen Zeit, wo es auf jeden einzelnen 
von uns ankommt, nichts Herrlicheres, uns 
Männern Würdigeres denken, als in ſich 
gleichbleibender ſtrengſter Pflichterfül- 
lung voll und ganz den Platz aus zu⸗ 
füllen, auf den wir geſtellt ſind. 

Als ich — es iſt ſchon lange her — die kleine 
Dorfſchule meines Heimatortes verließ, gab 
mir mein alter Lehrer — wir ſtanden uns ſo 
gut, daß er mich immer nur beim Vornamen 
rief — ein Sprüchlein mit auf den Weg, das 
ich immer und immer mir vorgehalten habe. 
Er ſchrieb mir in mein Gedenkbuch: 

„Tu deine Pflicht, wie's kommen mag, 
Weich' vor dem Schickſal nicht zurück. 
Dann bringt dir auch ein Leidenstag 
Ein Stückchen Glück!“ 


Turmherr, Führer des SS⸗Sturmbanns III/ 58 SS. Ober- 
ſturmführer Nong hinweg. 

Was er wollte war nicht nur ein kulturelles Werk. Wir 
ſollten ein Sinnbild lebendiger Aberlieferung ſchaffen. 
Hoch über der Grenzſtadt flattert die ſchwarze 
Fahne. Die Staffel hat eine alte Stellung be⸗ 
zogen. Gleich den Ahnen des Erſten Reiches ſtehen die 
politiſchen Soldaten des Dritten Reiches auf der Wacht, 
Friede und Freiheit des Dritten Reiches zu ſchützen. 

Schmidt-Burgt, Preſſereferent Stnba III/ 


Bei den diesjährigen gemeinſamen Schi⸗ 
meiſterſchaften von SA und SS am 27. Januar 
haben die SS-Mannſchaften hervorragende 
Erfolge erzielt. SS-Patrouillen liefen ſowohl 
bei den Hochgebirgs- wie bei den Mittel- 
gebirgsläufen die beſten Zeiten und er⸗ 
zielten den beſten Durchſchnitt. 


M an muß, um den Erfolg der SS-Mannſchaften voll 
würdigen zu können, weiter zurückgreifen, in das Jahr 
1934, als der erſte derartige Wettbewerb innerhalb der SA, 
zu der damals die SS noch gehörte, in Berchtesgaden aus- 
getragen wurde. Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, 
daß das Ziel dieſer Läufe nicht die Herausſtellung von 
Spitzenleiſtungen einzelner iſt, vielmehr werden die Lei- 
ſtungen der Mannſchaften gewertet. Dieſe Art des 
Kampfes erfordert demnach neben dem ſportlichen Können 
des einzelnen ein großes Maß Kameradſchaftlichkeit inner- 
halb der Mannſchaft. Der Sieg iſt demnach nicht nur ſport— 
licher Art, vielmehr iſt er auch Gradmeſſer des Geiſtes, 
der in den Männern und ihren Einheiten herrſcht. 


Als im Vorjahr die Aufforderung an die SS erging, 
ſich an den Kämpfen in Berchtesgaden zu beteiligen, da war 
der Führer des SS-Oberabſchnittes Süd, SC-Gruppen- 
führer Schmauſer, der ein tatkräftiger Förderer des 
Sportes überhaupt iſt, ſogleich Feuer und Flamme dafür, 
war doch der Oberabſchnitt Süd durch ſeine geographiſche 
Lage in erſter Linie berufen, hier, wie bei der SA die 
Gruppe Hochland, bei der SS die Führung zu übernehmen. 
Ein beſonders glücklicher und für den Erfolg ausſchlag— 
gebender Amſtand war dann noch die Tatſache, daß der 
Oberabſchnitt Süd in Dr, Schlemmer einen dem Sport 
geradezu fanatiſch ergebenen Sportreferenten beſaß, der faſt 
auf allen Gebieten, beſonders aber auch im Schiſport, als 
aktiver Sportler einen hervorragenden Namen beſitzt. Mit 
Teuereifer wurde damals an die Arheit gegangen. Aber es 


Veste ich, daß die Zeit zu kurz war, um ganze Arbeit leiſten 


zu können. Die SS war in den Gebirgsorten, wo die beſten 
Schiſportler heranwachſen, zahlenmäßig zu ſchwach. Die 
großen Kanonen waren meiſt bei der SA. So mußte mit 
den Kämpfen in Berchtesgaden im Vorjahr erſt einmal ein 
Verſuch gemacht werden, deſſen Zweck war, eine Ausleſe 
zu treffen und Erfahrungen zu ſammeln, um dann ſpäter 
mit einigermaßen ſicheren Faktoren bei einem Wettbewerb 
rechnen zu können. Auf die Erfahrungen des Vorjahres 
war es auch zurückzuführen, daß ſich die SS an dem Flach⸗ 
landpatrouillenlauf nicht beteiligte. Immerhin konnte die 
SS, wie auch in der Preſſe hervorgehoben war, im Vor⸗ 
jahr in ganz vorzüglicher Haltung durchs Ziel gehen, wenn 
es ihr auch nicht gelang, beſondere Lorbeeren in Form von 
Erſtpreiſen einzuheimſen. 


In dieſem Jahr wurde die ganze Sache nun anders 
angepackt, wurden die Erfahrungen des Vorjahrs reſtlos 
verwertet und der große Erfolg iſt zweifellos der ganz 
vorzüglichen organiſatoriſchen Vorbereitung mit 
zu verdanken, die diesmal früher einſetzen konnte, wenn⸗ 
gleich man nicht annehmen darf, daß alles ſo reibungslos 
ging wie es gewünſcht wurde. Gruppenführer Schmauſer 
und Anterſturmführer Dr. Schlemmer bekamen oft genug 
gelinde Tobſuchtsanfälle, wenn der liebe Amtsſchimmel bei 
irgendeiner der vielen mitredenden Stellen ſich anſchickte, 
auch mit von der Partie zu ſein. 

Im übrigen möge folgendes geſagt ſein, um jeden Irrtum 
von vornherein auszuſchalten: Das Ziel der Arbeit der 
SS war ein Wettbewerb innerhalb der eigenen Mann- 
ſchaften, um damit Höchſtleiſtungen, die der Geſamtheit 
zugute kommen ſollen, zu erzielen. Wenn die Ergebniſſe der 
SS mit denen der SA in Vergleich gezogen werden, jo 
geſchieht das lediglich, um die relativen Werte des Erreichten 
zu meſſen, denn da die Kämpfe der SA und SS zu gleicher 
Zeit und zu denſelben Bedingungen ausgetragen wurden, 
ergibt ſich für die Wertmeſſung der Vergleich von ſelbſt. 


Es war, das kann man abſchließend ſagen, auch in dieſer 


Bild oben: Es wird beraten. Sportbefprechung unter Vorſitz von Ss⸗Unter⸗ 
fturmführer Dr. Schlemmer (auf dem Bild der zweite von links) im 
Hotel ‚‚Höllentalklamm” in Hammerspach. Foto: Preffeabteilung=RFSS. 


Bild rechts: Reichsführer=SS Himmler im Gefpräch mit dem Chef des 
Stabes Lutze und dem Reichsſportführer von Tichammer und Oſten 
Foto: S$=Unterfturmführer Bauer 


Hinſicht ein ſchöner, edler Wettbewerb, aus dem die SS in 
den beiden Klaſſen, in denen fie ſich beteiligte, als Sieger her— 
vorging. Daß ſich NERR- und Chef- A. W.⸗Mannſchaften 
gleichfalls an den Kämpfen beteiligten, iſt durch die Tagespreſſe 
bekanntgemacht worden. Wenn ſie zum Vergleich hier nicht 
herangezogen werden, ſo deswegen, weil ſie andere Strecken liefen. 


Im Trainingslager der SS 


Zu Füßen der Warenfteine und des Zugſpitzmaſſives, abſeits 
von Garmiſch-Partenkirchen und der belebten Verkehrsſtraßen, 
liegt in köſtlicher Ruhe das der Deutſchen Arbeitsfront gehörende 
Hotel „Höllentalklamm“. Hier befand ſich außerhalb jeglicher 
Möglichkeit der Infektion mit Wettbewerbsfieber das Trainings- 
lager der SS. Die notwendige Verbindung mit Garmiſch oder 
mit dem Trainingsgelände am Bleckſteinhaus wurde durch zwei 
von der SS⸗Führerſchule Tölz und der Reichspoſt zur Verfügung 
geſtellte Omnibuſſe praktiſch und bequem hergeſtellt. Anterſturm⸗ 
führer Dr. Schlemmer hatte dieſen idylliſchen Winkel aus⸗ 
geſucht, die ſtrenge Hausordnung aufgeſtellt und jedem einzelnen 
der zum Training entſandten SS-Männer den eiſernen Willen 
zur Drangabe der ganzen Kraft geſtärkt. Schon in aller Frühe, 
ſobald es hell wurde, ging es zum Training. Entweder in die 
unmittelbare umgebung oder zum Bleckſteinhaus. Das Training 
des SS⸗Oberabſchnitts Süd lag in den bewährten Händen des 
Pächters des Bleckſteinhauſes, Herrn Theato, der ſelbſt ein 
hervorragender Sportler iſt. Ihm iſt das tadellofe Abſchneiden 
der Mannſchaften des SS⸗Oberabſchnitts Süd mit zu verdanken. 
Mit größter Hingabe widmete er der SS ſeine Zeit, ſeine Er— 
fahrung und ſein Können. Anterſturmführer Dr. Schlemmer 
verließ nur hin und wieder einmal das ſchöne Werdenfelſer Land, 
um ſchnell nach München zu fahren und dort Vorleſung zu halten 
(er iſt im Zivilberuf Aniverſitätsprofeſſor). Auch SS-Gruppen⸗ 
führer Schmauſer war, wenn es nur ſeine Zeit erlaubte, ſtets 
mit dabei. In wunderbarſter Difziplin unterzogen fich die Männer 
dem Training, unterwarfen ſie ſich all den Einſchränkungen der 
Lebens haltung. Leider ſchied durch einen Sturz beim Training 
ein SS⸗Mann, der mit zu den beſten zählte, aus, ein anderer 


erkrankte an Halsentzündung, ließ ſich aber als echter 
Oberſtorfer dadurch nicht von der Teilnahme ab⸗ 
halten. Für den Zuſchauer war es ein Genuß, hier 
Zeuge echten Sportgeiſtes und wahrer SS-Kameraß⸗ 
ſchaft fein zu dürfen. Beſonderes Lob gebührt auch 
noch dem Pächter des Hotels „Höllentalklamm“, 
der ſich beſonders mit der Verpflegung der im Training 
befindlichen Männer die allergrößte Mühe gab. 


Der Start 


Die Nennſtrecke war ſtreng geheimgehalten worden. 
Erſt am Samstag, alſo einen Tag vorher, wurde ſie 
bekanntgegeben. Die Hoch- und Mittelgebirgs⸗ 
patrouillen hatten 18 Kilometer, die Flachland- 
patrouillen (an denen die SS indeſſen nicht beteiligt 
war) 12 Kilometer zu durchlaufen. Der Start der 
18⸗Kilometer⸗Strecke war in Klais, führte den Kranz⸗ 
bach entlang, zweigte nach 800 Metern ab, ließ den 
Grubſee links liegen und machte dann kurz vor dem 
Barmſee eine bogenförmige, Wendung von Norden 
nach Oſten. Am Nordgipfel des Wagenbrüchſees führte 
die Spur vorbei nach Gerold, wo der Start der Flach⸗ 
landpatrouillen lag. Das Gelände war ziemlich wellig, 
mit wenigen ſtarken Aufſtiegen und Abfahrten, ſehr 
abwechſlungsreich geſteckt. Kurz nach Kaltenbrunn gab 
es ſcharfe Richtungsänderungen. Nach einer 1 Kilo- 
meter langen nordweſtwärts führenden Spur wurde 
dann wieder die alte öſtliche Richtung eingeſchlagen. 
Am Gſchwandwirtshaus vorbei nach Höfle ging es 
leicht bergab, dann kam zwiſchen den Kilometern 12 
und 13 eine geländeſportliche Prüfung, für deren 
Nichterfüllung es entſprechende Strafminuten gab. 
Nach Kilometer 16 machte die Spur eine Biegung 
nach Süden und endete nach kurzer Abfahrt und 
flachem Langlauf im Schiſtadion bei Kainzenbad. 

Am Abend des Samstags wölbte ſich ein fternen: 
klarer Himmel über den Bergen, ſo daß die große 


Frage des Schiwachſens geklärt ſchien. Aber als der Sonntag: 
morgen herankam, wirbelten weiße Flecken in der Luft herum, 
ſo daß man kaum einen Meter weit ſehen konnte. Schnell wurde alſo 
die Wachstaktik geändert. 

In glänzender Stimmung ging es vom Start weg. Anterwegs 
konnte man dann wieder dieſelben Beobachtungen machen wie 
im Vorjahre: Beiſpiele echteſter Sportkameradſchaft. 
Wenn einer ſein ſchweres Gepäck nicht mehr zu tragen vermochte, 
ſo übernahm es ein anderer. Mit größter Spannung wurden 
die Meldeergebniſſe von den einzelnen Zwiſchenſtellen erwartet 
und entgegengenommen. Schon bald war es klar, daß die SS⸗ 
Patrouillen ein glänzendes Nennen liefen. 

Wer es möglich machen konnte, fuhr mit dem Auto an die in der 
Nähe der Straße liegenden einzelnen Streckenetappen, um ſich hier 
den Kampf der Männer anzuſehen. Es war ein herrliches Bild, 
wie ſich die einzelnen Mannſchaften mit allen ihnen zu Gebote 

ſtehenden Kräften durch den aufwirbelnden Schnee hindurch⸗ 


rer 


kämpften. An den fröhlichen Antworten, die auf 
die Zurufe gegeben wurden, erkannte man die 
glänzende Stimmung, in der ſie ſich befanden. 
Beſondere Freude herrſchte beim Herannahen 
der SS- Patrouillen, die man von weitem ſchon 
daran erkannte, daß die Männer in ſo regel⸗ 
mäßigen Abſtänden hintereinander liefen, daß 
man glauben konnte, ſie liefen an einem Seile. 

Natürlich fehlte es auch nicht an luſtigen 
Begebenheiten an dieſem frohen Wintertag. Eine 
Reihe von SA⸗Führern ſtand an einem Weg⸗ 
rand. SS-Gruppenführer Schmauſer packte in | 
einer Anwandlung von Abermut einen SA⸗ | 
Gruppenführer und warf ihn in den Schnee. Der 
aber war auch nicht faul, und bald wälzten ſich | 
beide am Boden. Wer Sieger war, ließ ſich nicht 
feſtſtellen, da zwei Schneemänner unter 
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Die Siegerpatrouille der Mittelgebfrgoläuft (Ober- = 
abſchnitt Süd II), Foto: SS-Unterflürmführer Mayr 


dem Beifall der Zufchauer in zwei Wagen ein⸗ 
ſtiegen und davonfuhren. Wir würden uns aber 
nicht wundern, wenn die Emigrantenpreſſe ein⸗ 
mal wieder von blutigen Auseinanderſetzungen 
zwiſchen SA und SS zu berichten wüßte. 


Am Ziel 

Inzwiſchen war es an dieſem wunderſchönen 
Winterſonntag am Ziel, das unmittelbar beim 
Auslauf der beiden neuen Olympia⸗Schanzen lag, | 
recht lebhaft geworden. Eine frohgeſtimmte Men⸗ | 
ſchenmenge bewegte ſich dort und begrüßte die | 
Ehrengäſte, die Neichsminiſter Dr. Goebbels, | 
Reichsfportführer von Tſchammer und Oſten, | 
den Adjutanten des Führers, Obergruppenführer 
Brückner, den Chef des Stabes Lutze, Reichs: | 
führer⸗SS Himmler, Korpsführer des NERKR | 
Hühnlein, SS-Gruppenführer Schmauſer, 
SS-DObergruppenführer von Jagow, die Ge⸗ 
neräle Adam und Halder. Später erſchienen 
dann noch Reichsſtatthalter Ritter von Epp, 
Generalinſpekteur Dr. Todt ſowie eine Reihe 
Neichswehroffiziere und ausländiſche Offiziere. 
Eine SS⸗ Kapelle konzertierte. 1 

Als erſte Patrouille lief SA⸗ Hochland 1-84 | 
durchs Ziel. Sie konnte die beſte Zeit innerhalb | 
der SA für fich buchen. Bald danach kamen 
auch die erſten SS⸗Patrouillen. Die Patrouille 
15 mit Willi Bogner als Führer lief die beſte 
Zeit ſämtlicher S A- und SS⸗Patrouillen. Je 


Die Siegerehrung. Reichsführer-SS Himmler 
beglückwünſcht beim Kameradfchaftsabend den Führer 
einer fiegreichen SS=Patrouille (Oberabſchnitt 
Mitte) und überreicht ihm den Siegerpreis 
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mehr Patrouillen ankamen, deſto klarer wurden die Siege 
der SS, und es herrſchte allenthalben großer Jubel über 
dieſe Leiſtung. Außer den Beſtleiſtungen der Hochgebirgs— 
und der Mittelgebirgspatrouillen konnte die SS noch eine 
Reihe anderer beachtlicher Siege für ſich gewinnen. 
Reichsführer-SS Himmler, der von Anfang an dem 
Wettbewerb ſeine vollſte Unterſtützung hatte angedeihen laſſen, 
beglückwünſchte, über dieſe glänzenden Leiſtungen fichtlich er: 
freut, die Führer und Männer der SS. Er hatte eine Reihe 
ſchöner Preiſe geſtiftet, die am Abend nach einer Anſprache 
des Neichsſportführers zur Verteilung gelangten und den 
Wettläufern eine bleibende wertvolle Erinnerung ſein werden. 
Der 27. Januar 1935 wird für die Entwicklung inner⸗ 
balb der SS einen Markſtein darſtellen. Ein gediegenes 
Fundament für den weiteren Auf- und Ausbau dieſer für 
die Körperertüchtigung ſo wichtigen Sportart iſt geſchaffen. 
Daran weiterzubauen, wird Aufgabe der Zukunft ſein. 
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1/84 lief 1:34,30. Die zeitliche Leiſtungsſpanne zwiſchen 
beſter und ſchlechteſter SA-Patrouille beläuft ſich dem⸗ 
gegenüber in der Hochgebirgsklaſſe der SA auf 24 Minuten 
19 Sekunden. Hieraus ergibt ſich, daß die Schutzſtaffeln 
nicht nur die beſte Zeit der Hochgebirgspatrouillen gelaufen 
ſind, ſondern daß auch der Leiſtungsdurchſchnitt aller Mann⸗ 
ſchaften einheitlicher und das Feld geſchloſſener war als bei 
der SA. Im Durchſchnitt liefen die SS-Patrouillen 
1:39,09, während die SA-Patrouillen durchſchnittlich 
1:43,24 brauchten. 

Ein ähnliches Ergebnis liegt bei den Mittelgebirgs- 
patrouillen vor. Der Zeitunterſchied zwiſchen erſter und 
letzter Patrouille der SS beträgt 16 Minuten 45 Sekunden, 
wobei die beſte Mannſchaft 1:34,48 lief. Im Vergleich 
dazu holte die Patrouille 20 der SA, Gruppe Bayr. 
Oſtmark III, eine Zeit von 1:35,56 heraus gegenüber der 
langſamſten Patrouille 27, Mitte, mit 2:01,10. Hier 
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ole ärztliche Untefluchung vor dem Lauf durch 
den Oberablchnittsamt Süd, Oberſturmbann⸗ 
führer Dr. Ebner. 


Foto: Preffeabt.=RFSS 


Die nachſtehende Aberſicht enthält die Ergebniſſe des 
Patrouillenlaufs in der Reihenfolge der Sieger. Hoch— 
gebirgs- und Mittelgebirgspatrouillen ſtellen zwei ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen dar. Die im allgemeinen geringen Oiffe⸗ 
renzen der beſten und ſchlechteſten Patrouillen laſſen 
erkennen, daß auf der ganzen Linie ein Kampf um Minuten 
und Sekunden ſtattgefunden hat. 

Die beſte Zeit des Tages lief die SS-Hochgebirgs⸗ 
patrouille Oberabſchnitt Süd I mit 1: 30,34. Die Zeit⸗ 
differenz zwiſchen beſter und ſchlechteſter Leiſtung der SS 
beträgt 17 Minuten 33 Sekunden. 

Die zweitbeſte Mannſchaft der Hochgebirgspatrouillen, 
die SA⸗Hochgebirgspatrouille 2 aus Gruppe Hochland 


beträgt die Zeitdifferenz ſogar 25 Minuten 14 Sekunden. 

Auf den Durchſchnitt umgerechnet find die SS⸗ 
Patrouillen der Mittelgebirgsklaſſe eine Zeit von 1:43,56 
gelaufen, während die SA-Patrouillen derſelben Klaſſe 
1:44,22 benötigten. Alſo ſtehen hier die SS-Patrouillen, 
ſowohl mit der Beſtmannſchaft als auch in bezug auf ihre 
Durchſchnittsleiſtung, an der Spitze. 

Die Durchſchnittszeit der SS⸗Mittelgebirgspatrouillen 
unterſcheidet ſich nur um Sekunden von der Durchſchnitts⸗ 
zeit der SA⸗Hochgebirgsklaſſe, das bedeutet für die Mittel⸗ 
gebirgler der SS einen beſonders guten Erfolg. Sowohl 
in der Hochgebirgs⸗ als auch in der Mittelgebirgsklaſſe 
wurde von der SS die Beſtzeit gelaufen. 


Ergebniffe: 


Hochgebirgspatrouillen: 16. SA-Patr. 1 SA⸗Hilfs⸗ 10. 5 24 Bay. Oſtm. II 1:42,46 

1. SS. Patr. 15 Sb I. 1 werk Nordweſt l. (1:52,38) G Stra punkte) 
2. e 2 Hochland 1/84 1 (3 Strafmin., 3 Mann durchs Ziel) 1: een 37 Sachſen II 
3. SA. Patr. 6 Hochland 11/85 1:: Durchſchnittszeit der SS- Patt. 1:39,09 13. Eve > See 
4. SS. Patr. 14 Süd II.. . 1:2 Zeitl. Leiſtungsdiff. bei der SS 17,33 Min. 14. SA-Patr. 31 Heſſen I 5 75 
5. SA-Patr. 8 Hochland /s7 1:38,57 Durchſchnittszeit der SA-Patr. 1:43,24 15. SS-Patr. 28 SS u. R FSS 
6. SS- Patr. 16 Süd /S. S. I. 1:39,21 Zeitl. Leiftungsdiff. bei der SA 24,19 Min. 16. SA-Patr. 25 Thüringen 11. 
7. SS- Patr. 17 Süd Iii... 1:40,40 3 . 17. SA-Patr. 36 Schleſien IT. . 
8. SA-Patr. 11 SA-Hilfe- Mittelgebirgspatrouillen: 18, SS-Patr. 29 Südoſt II. 

werk Nordweſtl 1:41,51 1. SS-Patr. 4Süd.... . . 1:34,48 2 S. Hat. — Ben I 
9. SA-Patr. 3 Hochland 11/86 1:22,50 2. SA-Patr. 20 Bap. Oſtm. III 1:35,56 21. SA-Patr. 32 Sübweſt Il 5 
10. SS⸗Patr. 5 SS-⸗Sammel⸗ 3. SA-Patr. 18 Schleſien !.. 1:36,39 22 SS-Patr. 19 Südoft I. B 3 

fee MISST... :... 1:44,47 4. SA-Patr. 21 Bay. Oſtm. 1 1:37,19 23. SA. Patr. 27 Mitte 22 
11. SS-⸗Patr. 13 Südweſt . 1:48,07 5. SS- Patr. 35 Südweſt .. 1:37,46 24. SS-Patr. 40 Nordweſt II. 1:57,34 


12. SA-Patr. 7 SA-Hilfs. G Strafpunkte) 


(1 Strafpunkt, 3 Mann durchs Ziel) 


werk Nordweſt Ils. 1:52,56 6. SA-Patr. 30 Thüringen !. 1:37,56 Durchſchnittszeit der SS⸗Patr. 1:43,56 
13, SA⸗Patr. IS NS KK 85/ 1:53,04 7. S A-Patr. 41 Mittel . .. 1:40,37 Zeitl. Leiſtungsdiff. bei der SS 16,45 Min. 
14, SU-Patr. 4 SKK 85/1 1:55,17 A⸗Patr. 26 Niederſachſen. 1:41,09 Durchſchnittszeit der SA-Patr. 1:44,22 
15. SAU-Patr. 12 Südweſt I 1:58,49 9. SS⸗Patr. 23 Mitte II.. . 1:41,26 Zeitl. Leiſtungsdiff. bei der SA 25,14 Min. 
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Die fiegreiche erfte Mannfchaft der 57. SS=Stan= 
darte kurz nach dem durchlaufen des Ziels 


E. rührt ſich was, wo die Siebenundfünfziger auf den 
Plan treten. Ihr Standartenbereich liegt weitgebreitet 
in einem der ärmſten deutſchen Notgebiete. Glasbläſer und 
Nagelſchmiede gehören dazu, deren Kunſt auch heute noch 
brachliegen muß, die längſt der Verzweiflung anheimgefallen 
wären, wenn nicht ihre Standarte „Thüringer Wald“, darin 
ihnen Führer und Vaterland, Glaube und Heimat, zum 
ſichtbaren Symbol wurden, ihnen immer wieder den Nücken 
geſtrafft, die Augen hell und die Fäuſte hart gemacht hätte. 
Klar, daß ſich die Siebenundfünfziger eine ſolche Gelegen⸗ 
heit wie die Thüringer Schimeiſterſchaften am 
20. Januar in Oberhof nicht entgehen ließen. Gerade 
der Amſtand, daß die „Kanonen“ faſt vollzählig als 
„Gegner“ antraten, erhöhte den Reiz. Staffelmänner aus 
den alten Schihochburgen Oberſchönau und Schmiedefeld 
wurden zu Kampfmannſchaften zuſammengefügt und be⸗ 
ſtanden ihre Feuerprobe bei dem Bezirkstreffen in 
Notterode glänzend. 
Ein außerordentlich ſchwieriger Lauf über 18 Kilometer 
mit 15 Pfund Gepäck und einem eingeſchalteten Keulenziel⸗ 
wurf unter Beteiligung von 18 ausgewählten Mannſchaften 
der SA-Gruppe Thüringen ſah die 
Mannſchaften der Standarte an i. und 4. Stelle. 
Acht Tage ſpäter Thüringer Meiſterſchaften in 
Oberhof. Die geſamte, wahrlich nicht kleine thüringiſche 


Die zweite Mannſchaft der 57. Ss⸗Standarte nach dem Lauf 


; ‚Erfter und a, tz bei den Thüringer Meiſterſchaften 


Schiläuferelite am Start. 29 ausgeſuchte und hochtrainierte 
Mannſchaften allein zum Patrouillenlauf gemeldet. 


Der große Tag brach an. Eine Symphonie in Blau und 
Weiß und Gold und SA Braun, darein nur vereinzelt die 
ſchwarzen Synkopen der SS klangen. And doch ſollte der 
ſteigende Tag faſt ganz im Zeichen der Staffelmänner ſtehen, 
die mit ſchöner Gelaſſenheit an den Start gingen und ihre 
prominenten Gegner bezwinkerten. 


Als Anterſcharführer Neues mit ſeinen Männern ſich 


bereitmachte, auf große Fahrt zu gehen und dabei der 
erfreuliche Abſtand zwiſchen Bindung und Hoſenbund — im 
Schneiderdeutſch Schrittweite genannt — noch einmal aller 
Welt offenbar wurde, da zog ſüßer Friede und bombenfeſte 
Zuverſicht in die Brüſte derer, die auf 57 geſetzt hatten. 

Zog auch ein beim Staf. Müller, der im Verein mit 
unſerem alten „Hetmann“, Brigadeführer Hennicke⸗Gotha, 


und SS-Oberführer Pflomm-Weimar feine Männer 
betreute. 


18 Kilometer ſchwierigſtes Gelände mit 15 Pfund Gepäck, 
teils im haſtenden Flachlauf, teils in blitzſchneller Schuß⸗ 
fahrt oder auch im ſchweißtreibenden Steilanſtieg zu meiſtern, 
iſt nicht ganz einfach und erfordert ganze Kerle. 


Die Siebenund fünfziger waren es. Als ihr Stan⸗ 
dartenführer ihnen auf die Strecke nachfuhr, da konnte er 
auf der Hälfte ſchon die erfreuliche Feſtſtellung machen: 
Wir ſchaffen's! — Friſch und munter hatten ſich die beiden 
Rennmannfchaften der 57er aus der Mitte des Feldes an 
die Spitze vorgearbeitet und fuhren unangefochten ihren 
ſchönen Sieg nach Hauſe. 


10 Minuten Vorfprung vor dem Nächftbeften. 


Jetzt noch ſchnell 4 Keulen in den Zielkreis, dann „Still⸗ 
geſtanden“ und zackig die Meldung an den Führer. 


Zeit der 1. Mannſchaft: Anterſcharführer Neues, 
SS- MM. Wagner, Weiß, Schober 1,53,48 


Zeit der 2. Mannſchaft: Anterſcharführer Weiß, 
SS- MM. Huhn, Schober, Müller . . 1,58,48 


Zeit der nächſtbeſten SA-Mannfchaft 2,03,38, dann 
Reichswehr, Winterſportverbände uſw. 


Damit hat die SS⸗Standarte an ihr junges Feldzeichen 
neuen Ruhm geheftet, und es ſoll nicht der letzte fein. Sie 
hat ihren Siegeswillen und ihr Siegeskönnen auch bei den 
großen Kämpfen in Garmiſch unter Beweis geſtellt, wo nur 
ausgeſprochenes Pech (Pech im wahrſten Sinne, denn es 
lag dabei am Wachſen der Bretter) den großen Wurf, zwar 
für ſie, aber nicht für die SS, mißlingen ließ. 

Es hat ſich was gerührt bei den Siebenundfünfzigern, 


und es wird ſich weiter was rühren. — Do feit ſi nix! 


Seine Ehre hieß Treue 


Zum Todestag von SS-Mann Werner Hanemann 


Es war in der Nacht des 21. März 1933, an jenem für 
alle Zeiten denkwürdigen Tag der Übernahme der Staats⸗ 
macht durch Adolf Hitler, als für den jungen SS-Mann 
Werner Hanemann von Wuppertal-Elberfeld die ſchreck⸗ 
lichſte, aber auch größte und herrlichſte Stunde feines Lebens 
herannahte: 


ju ſterben um der Dolksgenoffen willen. 


Werner Hanemann war ein ſtiller Kämpfer, ein von 
glühender Vaterlandsliebe erfüllter Nationalſozialiſt, deſſen 
Lebensinhalt Opferſinn, Tatkraft und Edelmut bedeutete. 
Er fehlte nicht, als des Führers Ruf an alle Deutſchen 
erging, als es hieß, Gut und Blut einzuſetzen für des deut⸗ 
ſchen Volkes Befreiung aus den Ketten marxiſtiſchen 
Sklaventums. Gummiknüppel und Gefängnis lernte er dabei 
kennen. Aber nichts brach ſeinen Mut, ſeine Hoffnung, ſeine 
Treue. 

Als er vor Jahren noch in Duisburg war, kämpfte er 
gegen das üble Pack der Separatiſten, holte unter Lebens- 
gefahr eine Separatiſtenfahne von einem öffentlichen Gebäude 
herab. Ein andermal befreite er zwei Hitler⸗Jungen aus den 
Klauen vertierter Kommuniſten. Immer und überall, wo es 
galt, helfend einzugreifen, ſtand er in vorderſter Reihe. 
Dabei lernte er körperliches Leid um anderer willen tragen 
und ſein Leben für die große Sache Hitlers voll und ganz 
hinzugeben. 

Den glanzvollen Sonnenaufgang des Dritten Reiches hat 
Werner Hanemann geſehen, die Mittagshöhe aber hat er 
nicht mehr erleben dürfen. In jener Nacht, da ganz Deutſch⸗ 
land in Freude und Zuverſicht erbebte, opferte er ſein Letztes: 
ſein junges Leben. 

Zuſammen mit einigen Kameraden trat er frohgemut noch 
ſpät abends eine dienſtliche Autofahrt an. Es war eine 
herrliche Nacht: hoch ſchlugen die Herzen in dem befreienden 
Bewußtſein des Sieges. Nein, ſie hatten nicht umſonſt 
lange Jahre hindurch gekämpft und gelitten, nicht vergeblich 
war das Opfer ihrer Jugend. Endlich war die heißerſehnte 
Stunde des Reiches Adolf Hitlers doch noch gekommen. 

Von ſolchen beſeligenden Gedanken erfüllt, fuhr Werner 
Hanemann mit ſeinen Kameraden in die Nacht hinein 

In die dunkle Nacht der Ewigkeit 

Am Nathausplatz des weſtfäliſchen Städtchens Haltern 
wurden fie Zeugen eines ſchweren Autounglücks: zwei Laſt⸗ 
wagenzüge, von denen der eine ſtark feuergefährliche Stoffe 
enthielt, waren derartig heftig aufeinandergefahren, daß ein 
Benzintank Feuer fing und ſich ein Flammenmeer in raſender 
Geſchwindigkeit über die ganze Straße ergoß. Eine Exploſion 
der auf dem Laſtauto verladenen zahlreichen Benzin⸗ und 
Olfäſſer mußte für die Stadt Haltern und deren Bewohner 
eine Kataſtrophe bedeuten. Schnell ſprang Werner Hane 
mann hinzu und befreite zuerſt einmal die beiden Chauffeure 
aus ihrer gefährlichen Lage. Dann galt ſein Denken den 
Bewohnern des Städtchens, die ahnungslos in ihren Woh- 
nungen weilten oder verſchlafen dem impoſanten Schauſpiel 
zuſahen. Durch Piſtolenſchüſſe alarmierte er die Einwohner ⸗ 
ſchaft. Mit vereinten Kräften koppelten S A- und SS⸗ 
Männer, Stahlhelmer, Polizei und Feuerwehr den voll- 


beladenen Anhänger ab, um an die Löſchung des Benzin- 
tanks heranzugehen. Werner Hanemann arbeitete mit einigen 
Kameraden in unmittelbarer Nähe des brennenden Tanks. 
Man rief ihm zu, ſich in Sicherheit zu bringen; aber er wollte, 
nichtachtend der Gefahr, ſolange verweilen, bis alle Frauen 
und Kinder außer Gefahr waren. 

Und nun geſchah das Entſetzliche: 


die kxploſſon des Tanks verwandelte 19 eben noch 
tätige und lebens frohe Menfchen in brennende fackeln. 


50 Meter hoch ſchoß die Flamme in die Luft. Die Fahne 
am Nathauſe, die zur Feier des Tages der nationalen 
Erhebung luſtig im Winde wehte, verbrannte, das Rathaus 
ſelbſt war ſchwarz, als trauerte es um ſo viel Weh! 

Werner Hanemann wurde durch die Wucht der Exploſion 
brennend durch die Luft geſchleudert. Beide Hände verkohlt, 
das Geſicht zur Unkenntlichkeit verbrannt, jo wurde der junge 
Held ins Krankenhaus gebracht, wo er nach ſieben qualvollen 
Tagen ſeinen furchtbaren Verletzungen erlag. 

In jugendlichem Heldentum folgte er dem höchſten Gebot 
der Pflicht, das Leben einzuſetzen, wenn das Ganze in Gefahr 
iſt. And dieſem Gebote iſt Werner Hanemann zum Opfer 
gefallen und iſt dadurch zum hehren Vorbild für uns alle 
geworden, die wir noch wankend werden können in der 
Erfüllung unferer Pflicht. Wie er zu den Rettungsarbeiten 
hineilte, ſo wollen auch wir alle zuſammen arbeiten am 
Wiederaufſtieg des deutſchen Volkes bis zum letzten Atem 
zuge. 

Der Name Hanemann wird fortleben in uns, feinen 
Opfertod werden wir nie vergeſſen. 


Bild lints: 
Gelände fahrten 


zur Feſtſtellung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit von Kraftfahrzeugen werden 
von der dieſe Fragen bearbeitenden 
Abteilung beim Chefſtaffelführer 
der Reichsführung⸗ SS von Zeit 
Die bei 


zu Zeit durchgeführt. 
ſolchen Fahrten geſammelten Er⸗ 
fahrungen werden den Motor-Ein- 
heiten zur Nutzanweiſung mitgeteilt 


Bild rechts: 
Von der Führertagung 
in Breslau 


Am 19. u. 20. Januar fand in Breslau 
die Führertagung des SS- Ober⸗ 
abſchnittes t. Unſer Bild 
zeigt Reichsführ Himmler 
im Geſpräch mit S. Sbergruppen⸗ 
führer von Woyrſch, dem bis⸗ 
Besen Führer des Oberabſchnitts, 

nunmehr in die Reichsführung⸗ 

berufen wurde. Foto: Schott 


Bild links: 
Dresdener SS im Dienſte 
Ser Winterhilfe 


de 
Unſer 
ug de 
beim Fanfarenmarſch 
Bild rechts: 
SS beim Winterhilfswerk 
In Gera Beteiligten ſich 
Männer am W. 
Sammeln von. 
Bild zeigt ſie bei ihrer Tätigkeit 
Foto: Uhlmann Gera 


dete ſich S-Brigabeführer Redieß von 
Oberabjchitt Südoſt zu übernehmen. G 
oſchnitt XVI. SS-Oberführer Harnyz 
Brigadeführer Redieß linie} 
tandarte bringt auf dem Bahn 


darnys den 
oſchnittes XII. unſer Bild 
Harnys. Der Muſikzug der 21. 


n 
Eden Männern des 


keichzeitig übernahm 


. ührer 
das Abſchiedsſtändchen 


ar fand in Düſſeldorf die Ban: 


— 


Motorſturm 13/1, der ſich bei 
dlesjährigen Kraftfahrzeug ⸗ 
terprüfung im bay 
vorland heworrag 

b als zweitbeſte 
bis 


wand de 


Die Breslauer S 


Ss⸗Hochz 


Gruppenführer Witkje, und d 
ſittes Nord, SS-Gruppenführer 
einer der befanntejten Kämpfer & 


Führertagung in Württembergs Hauptſtadt 
Die Führertagung d berabſchnittes Südweſt fand vom 26. 
„Januar in Stuttgart ſtatt. Unſer Bild zeigt von links nach 
andartenführer Schwahn mt), Standarten- 
Gruppenführer Wittie 

e Gruppenführer 

hrer Erbprinz zu Waldeck (Gruppen- 

3 Foto: Volkmann 


1 
veranſtaltete zuſammen mit ihren Fördernden Mifgtfed einen guk 


gelungenen Kameradſchaftsabend im Wappenhof. Unſer Bild zeigt die rene Beteiligung 


* 


„’ftitbt ein braver Reitersmann 


Jum Tode des $$-Sturmführers fel Holft 


Axel Holſt, SS⸗Sturmführer und Oeutſch⸗ 
lands beſter Reiter, fand am zweiten Tage des 
großen Berliner RNeitturniers auf tragiſche 
Weiſe den Reitertod. Als zweiter Starter 
ging er im Jagdſpringen zur Vielſeitigkeits⸗ 
prüfung über die Bahn, als ſein Pferd, der 
„Troll“, von dem er in dieſem Jahr beſonders 
viel erwartete, an der Mauer zum Sturz kam 
und ſeinen Reiter unter ſich begrub. Axel Holſt 
wurde bewußtlos von der Bahn getragen und 
verſchied kurz darauf. 


Mitten im Wettkampf um olympiſche Lorbeeren riß ihn 
das Schickſal aus unferen Reihen. Er ſtarb den Neitertod 
für Deutſchland. 


Das Eintreffen des Trauerzuges auf dem Turnier- 
gelände am Kaiferdamm in Berlin. Foto: Hoffmann 


Bild unten: Axel Holfts Abſchied vom Reiterleben 


In der großen Turnierhalle am Kaiferdamm in Berlin, am 
gleichen Ort, an dem Azel Holſt fo tragiſch ums Leben kam, 
fand vor felner Überführung nach Schweden eine ergreifende 
Trauerfeier ftatt, Unfer Bild zeigt den in einem Halbkreis 
von Lorbeerbäumen aufgebauten Sarg. Foto: Hoffmann 


Axel Holſt, im 42. Lebensjahr ſtehend, war von Geburt 
Schwede, kam aber ſchon während des Krieges nach Deutſch⸗ 
land, das ihm zur zweiten Heimat wurde und zu dem er ſich 
ſpäter mit großer Liebe auch als Staatsangehöriger bekannte. 
Wenn eins den Erbhofbauern aus der Uckermark auszeich⸗ 
nete, ſo war es ſeine übergroße Beſcheidenheit, ſein ſtilles 
Weſen und ſeine Kameradſchaftlichkeit, die ihn nur Freunde 
erwerben ließen. 


* N re 


Der letzte Gruß für Axel Holt 


Während der Mufikzug der SS=Leibftandarte „Adolf Hitler“ 

leife das Lied vom guten Kameraden fpielte, grüßten die 

zur Trauerfeier erſchienenen in= und ausländifchen Führer, 

Offiziere und Sportkameraden den verftorbenen Turnier- 
reiter zum letzten Male. Foto: Hoffmann 


Ein kleines Beiſpiel zeichnet den Menſchen und den 
SS- Führer Axel Holſt. Als er vor 14 Tagen zum vor⸗ 
bereitenden Training nach Berlin kam, da meldete er ſich 
beim SS-Trupp des Sturmes I der Reiterftandarte 7 in 
Düppel zum Dienſt. Er, der SS-Sturmführer, bat, man 
möge ihn Dienſt machen laſſen. And nicht als SS-Führer, 
ſondern als einfacher SS-Mann. Das tat er denn auch, 
ſtill und mit all der reiterlichen Liebe, die ihm, dem Freund 
des Pferdes, zu ſeinen großen Erfolgen verhalf. Ein 
Kamerad iſt uns genommen! 


JSEKRVE| 


Die Soldatenſprache war und iſt Gott ſei Dank auch heute noch rauh. „Einen 


alten Knochen“ nannte ſich der Neſerviſt, nannte ſich der Soldat, der zur Neſerve⸗ 


ee 


— 


* 


übung eingezogen war. Stimmungsvolle Lieder wurden mit mehr Kraft als 


Kunſt dieſer Auffaſſung gerecht. And jeder Reſerviſt ſchwor bei ſeiner mili⸗ 


PO * 


täriſchen Seligkeit, daß keine aktive Truppe der Welt das Exerzieren und Schießen 


der Referviften nachmachen könnte. Reſerve von damals hatte ihren Stolz! 


Te  — 


, et 


Ruhe und Sicherheit zeichnete fie aus. Denn ein „alter Mann“ iſt kein D-Zug. 


—— 


Die SS hat ſeit einiger Zeit ihre Reſerve. Wer aus dieſem oder jenem 


Grunde den aktiven Dienſt nicht mehr ſo mitmachen kann, wie es die Pünktlich⸗ 


keit und Ordnung der ſchwarzen Garde verlangt, macht in der Reſerve ſeinen 
Dienſt, wenn er dazu für würdig befunden wird. Nicht alle SS⸗Neſerve⸗ 
männer ſind „bejahrte Krieger“, auch junge ſind dabei. Aber in allen lebt die 
ſtolze Tradition der SS. Gerade die Neſerve, die in ihren Reihen alterprobte 
Kämpfer unſerer Bewegung hat, fühlt ſich berufen, den alten Geiſt der Opfer⸗ 
bereitſchaft zu pflegen. In Kameradſchaft und Diſziplin will ſie Vorbild ſein. 
SS⸗Meſerve und aktive SS arbeiten in treuer Gemeinſchaft an 


ein und derſelben Aufgabe: ſie wollen des Führers 


1 
» 


7 N treue und tapfere Soldaten fein. Das iſt ihr ganzer 
7 Ehrgeiz, und darum wetteifern ſie. 


SS-Sturmmann Herdt, N /2 


Das Schwarze Korps 


Zeitung der Schutzſtaffeln der NSDAP. 
Organ der Reichsführung=SS 


Seit 1. März erfcheint im Zentralparteiverlag regelmäßig „Das Schwarze Korps” als reichhaltige, ftark 
bebilderte Wochenzeitung, die aus dem Geift der Schutzſtaffeln für die Schutzſtaffeln geſchaffen wurde. 


Hauptichriftleiter SS=Sturmbannführer Gunter D’Alquen. 


Einzelpreis 15 Pfennig, monatlicher Bezugspreis 60 Pfennig. Bei Zuftellung durch die Poft os Pfennig. Die eben erfchienene 
Probenummer auf Wunfch koftenlos durch den Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. G. m. b. H., Zweigniederlaſſung 


Berlin, Berlin SW os, Zimmerftraße 88-91. Beftellungen nehmen alle Poftämter, Buchhandlungen und Gefchäftsftellen des 
Zentralparteiverlages entgegen. 


Unsere glas 


EI iſt unſer Augapfel und unſer Schmerzenskind. 


Anſer Augapfel, weil wir ſie pflegen und hegen, 
iſt fie doch die Spenderin manch köſtlicher Labe. Bei 
größeren Abungen und Ausmärſchen begleitet ſie 
uns. Stolz läßt fie ihre Nauchfahne wehen. Manch 
ſehnſüchtiger Blick fliegt während der Übung zu 
dieſer Rauchfahne, und verftohlen ſucht das Auge 
das Zifferblatt der Ahr, um feſtzuſtellen, ob die Zeit 
noch nicht bald gekommen iſt, da das erſehnte und 
beliebte Kommando „Antreten zum Eſſenfaſſen!“ 
ertönt. Denn der „Schmacht“ iſt bei uns SC: 


Männern immer ganz gewaltig groß. 
And wenn wir dann in langer Reihe ſtehen, den 


Picknapf in der Hand und den Löffel im Koppel, 
dann ziehen wir lüſtern die edlen Gerüche ein und 
freuen uns, auf die bevorſtehenden Genüſſe. Anſer 
„Küchenbulle“ verſteht ſein Handwerk, das muß man 
ihm laſſen. Er hat immer wieder neue Aber⸗ 
raſchungen auf Lager. Seine Findigkeit läßt uns 
manchmal vergeſſen, daß unſere Gulaſchkanone unſer 
Schmerzenskind iſt. Das iſt ſie nämlich, weil es uns 
oft ſehr viel Schmerzen bereitet, wenn wir in ihre 
leeren Eingeweide blicken und nicht wiſſen, womit 
wir ihren Bauch füllen ſollen. Aber im letzten 
Augenblick wird doch immer noch wieder Nat ge⸗ 
ſchaffen. Sei es, daß edle Spender ſich finden oder 
ſei es, daß irgendwo ein vergeſſener Vorrat aufge: 
trieben wird. 


Wenn wir ihr dann ihren Magen ſo richtig vollgefüllt haben, 
dann dampft und raucht ſie fröhlich, als wenn ſie ſich mit 
unſeren hungrigen SS⸗Männern freut, daß fie köſtliche Ver— 
pflegung ſpenden darf. Beſonders beliebt iſt ſie bei den Män⸗ 
nern, die jeweils das Glück haben, zum Küchendienſt ab— 
kommandiert zu werden. Kartoffelſchälen iſt eben manchmal 
doch angenehmer, als im regenfeuchten Gelände auf dem Bauch 
zu rutſchen. 

Aber gerade nach ſo einer recht naßkalten Abung wird die 
Gulaſchkanone die wahre Segenſpenderin. Ihr mit Liebe ge— 
kochtes warmes und kräftiges Eſſen möbelt die ſteifen Knochen 
wieder auf und ſtärkt uns zu neuen Taten. Wir ſind ſtolz auf 
unſere Gulaſchkanone, weil wir ſie ſelbſt gebaut haben. Deshalb 
hegen und pflegen wir Männer von der Staffel 1/4 SS-Mo.- 
Sta. ſie auch ſo ſehr. Wir hüten ſie wie unſeren Augapfel, 
wenn ſie uns auch manchmal Schmerzen und Sorgen bereitet. 


SS-St.-M. Paul Hoffmann, 14 SE-Mo.-Eta, 


von hahnheim, Kheinheffen 


Heute, nach der Machtergreifung durch den Führer, und 
beſonders nach dem gewaltigen Wahlſieg vom 12. November 
1933, wundern ſich ſo viele Zeitgenoſſen aller Art darüber, 
wie ſich alles jo Schlag auf Schlag, geradezu programm 
gemäß und raſch abgeſpielt hat, und am Ende unter Führung 
unſeres Volkskanzlers aus einem unendlich zerriſſenen Volke 
wieder die deutſche Nation erſtand. ALP dieſe Vielen, Allzu⸗ 
vielen begreifen das „Wunder“ nicht, da ſie gar nichts oder 
viel zu wenig vom heroiſchen Kampf wiſſen, den der 
Führer und ſeine Bewegung um Deutſchland jahrelang unter 
ſchwerſten Opfern gegen eine ganze Welt gekämpft haben. 
Ins beſondere ſoll jeder Deutſche, der dieſen Namen ver⸗ 
dienen will, unſerer SA und SS gedenken, die jahrein, 
jahraus in vorderſter Front ihren ſchweren Dienſt taten, oft 
mit leerem Magen, mit zerriſſenen Schuhſohlen, die durch 
ihren ſtändigen Einſatz von Leib und Leben Aufbau und 
Propaganda der Bewegung erſt möglich machten. Mögen 
vor allem alle Kameraden, die nach dem Siege zu uns 
gekommen find, ſich ſtets vor Augen halten, was SA und 
Ss in der Kampfzeit auszuhalten hatten und geleiſtet haben, 
damit ſie ſich des Beiſpieles ihrer älteren Kameraden ſtets 
eingedenk ſind und ihnen nachzueifern ſtreben. 


Nach dem erſten großen Siege der Bewegung bei den 
Reichstagswahlen am 14. September 1930 ging ſie daran, 
ſoſtematiſch auch jene Gebiete zu erobern, die bislang eine 
Domäne der Weimarer Syſtemparteien geweſen waren. 
Hierzu gehörte auch der Volksſtaat Heſſen, den die Weimarer 
Koalition ſeit der Revolte von 1918 ununterbrochen be⸗ 
berrſchte. Mit anderen Worten, Heſſen war eine Hochburg 
der SPD, und der heſſiſche Innenminifter Leuſchner von 
der SPD handelte als marxiſtiſcher Parteibürokrat konſe⸗ 
quent in dieſer Richtung. 


Im Verlaufe dieſer Propagandaaktion zur Gewinnung 
des roten Heſſen veranſtaltete im Februar 1931 die NS SAY 
in Hahnheim in Rheinheſſen eine Verſammlung. Zu deren 
Schutz waren etwa 100 Mann SA aus der dortigen Gegend, 
die zuſammengezogen wurden, ferner SS aus Wiesbaden 
und Mainz angefordert worden. 


Wir 9 Wiesbadener SS-Männer vom SS- Sturm 81 
(zu dem damals noch die weitere umgebung [Eltville, Mainz] 
gehörte, und aus dem ſpäter der jetzige SS⸗Sturm 1/2 
entſtand) fuhren alſo mit der Bahn in Zivil von hier ab; 
damals herrſchte Aniformverbot in Preußen für SA und 
SS. Hinter Biebrih-Dft, beim Aberſchreiten der heſſiſchen 
Landesgrenze, allgemeines Amziehen im Abteil, da Heſſen 
uns damals noch das Tragen der Aniform erlaubte. In 
Mainz ſtiegen 9 weitere SS-Rameraden des Trupps Mainz 
zu uns ein, darunter Seppl Fuchs. 

In Hahnheim wurden wir von der SA am Bahnhof 
abgeholt. Wir traten an und marſchierten mit Geſang durch 
Hahnheim. Alles war ruhig, die Ortsbevölkerung bereitete 
uns einen herzlichen Empfang. Von Gegnern war nichts zu 
ſehen. Das Reichs banner veranſtaltete am gleichen Tage in 
der Nachbarſchaft eine Tagung ſeiner Mannſchaften aus der 
ganzen Umgebung einſchließlich Mainz und Wiesbaden. Aus 


dieſem Grunde war die SS hinzugezogen worden. Die ganze 
Verſammlung verlief indeſſen ohne jeden Zwiſchenfall, ſo daß 
wir im Saale nicht gebraucht wurden. Die SU marſchierte 
nach Verſammlungsſchluß geſchloſſen bis auf die paar Hahn⸗ 
heimer Männer ab, da ſie nicht mehr benötigt wurde. Wir 
SS-Männer dagegen mußten bis zum Abgang unſeres 
Zuges warten. Es war jetzt 6 Ahr nachmittags geworden 
und bereits dunkel. Wir wurden einzeln und paarweiſe von 
den gaſtfreundlichen Ortseinwohnern zum Abendeſſen ein- 
geladen, und waren ſo auf den ganzen Ort verteilt. 

Als alles abgerückt war, überzeugte ſich ein Hahnheimer 
Jude von dieſer Tatſache 
durch Beobachtung des 
Verſammlungslokales. 
Daraufhin begab er ſich 
zum Ortsausgang, wo 
etwa 150 Mann Reichs- 
banner auf Laſtwagen 
eingetroffen waren und 
ſich mit Muſik und 
Fahnen zum Einmarſch 
aufgeſtellt hatten. Der 
Jude meldete, daß die 
Luft „nazirein“, d. h. 
kein S A⸗ oder SS⸗ 
Verband mehr dort 
1 beiſammen ſei. 

uf dieſe Angaben des Bee 

Reichsbannerſpions = 


marſchierte dieſes ge⸗ — 
ſchloſſen ein. 
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Ein einzelner SA⸗ 17 U 
Mann ſtand dabei vor dem Verſammlungs⸗ und Partei- 
lokal, ſah ſich den Einmarſch an und erwiderte die „Frei⸗ 
Heil“-Nufe mit „Heil Hitler“! Daraufhin wurde er ohne 
weiteres von den Reichs bannerleuten beſchoſſen und durch 
3 Steckſchüſſe am Kopfe verletzt. Aus dem Lokal eilten 
einige Hahnheimer Einwohner und SA-Männer herbei 
und zogen den Verwundeten hinein. Nun baute ſich das 
8 Neichsbanner vor dem Gebäude auf, um es zu 
türmen. 

Nun alarmierten Hahnheimer Einwohner die einzelnen 
SS- Kameraden, die verſtreut im Orte bei den Gaſtgebern 
zu Abend aßen. Auf dieſen Alarm hin ſtürzten die einzelnen 
Männer auf die Straße und eilten zum bedrohten Lokal, das 
ringsum vom Reichsbanner belagert war, ſo daß ſich jeder 
einzelne Kamerad durch den Ning der Gegner ſchlagen 
mußte. Dabei waren dieſe mit Hieb⸗, Stich- und Schuß⸗ 
waffen reichlich verſehen, während wir nur mit unſerem 
Schulterriemen „bewaffnet“ waren. 

Beim Hineilen nach dem Parteilokal traf ich noch 
4 Kameraden. Wir kamen die Straße im Schatten einer 
Mauer entlang herauf, ſprangen dann kurz vor dem Reichs⸗ 
banner mit dem Ruf: „Straße frei!“ auf die Mitte der 
Straße und trieben den Gegner einige Schritte weit zurück. 
Ein Stück über das Tor der Wirtſchaft hinaus ſahen wir 


einen SS⸗ Mann in einer ziemlich großen Blutlache 


liegen. Wir ſtürzten uns nochmals auf das Neichsbanner 
mit 1 | einiger Kameraden, die aus dem Hauſe 
ſprangen. Trotz der großen gegneriſchen Abermacht gelang 
es uns, den verwundeten Kameraden herauszuhauen, den 
wir wegen ſeiner ſchweren Geſichtsverletzungen zuerſt gar 
nicht erkannten. Wir faßten ihn unter den Armen und 
zogen ihn ins Haus hinein unter einem heftigen Bombarde⸗ 
ment von Bierflaſchen und Pflaſterſteinen. Wir ſchlugen das 
Tor zu, ſtellten Wachtpoſten im Hofe links und rechts des 
Tores auf. Drinnen wurde der Kamerad Mendel (heute 


Sturmführer des SS⸗Sturmes 3/1/2) erkannt und fofort 
notdürftig von SS-Sanitätern verbunden. Das heißt, fie 
konnten das ſtark fließende Blut nur notdürftig ſtillen, denn 
die Verletzungen waren ſo ſchwer, daß dafür die Hilfsmittel 
der Sani-Männer überhaupt nicht ausreichten. Ein Arzt 
konnte wegen der Belagerung durch das Reichsbanner nicht 
herbeigeholt werden, Telephon fehlte! Zwei volle Stunden 
mußte ſolchermaßen unſer ſchwerverwundeter Kamerad 
Nendel ohne jede ärztliche Hilfe bleiben! 

Draußen überfiel unterdeſſen das Reichsbanner die 
einzelnen SS-Männer, die das Lokal zu erreichen ſuchten, 
mit herausgeriſſenen Gartenzaunlatten, Miſtgabeln, Meſſern 
und ſonſtigen Waffen. Mehr als die Hälfte aller SS⸗ 
Männer wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. Einige 
wurden ganz abgedrängt und ſuchten in den Häuſern Schutz. 
Das Reichsbanner verſuchte verſchiedentlich vergebens, das 
Lokal zu ſtürmen; jedesmal, wenn das Licht drinnen anging, 
wurde von ihnen ins Lokal hinein ſcharf geſchoſſen, ſchwere 

Pflaſterſteine wurden hineingeworfen. Drinnen war denn 
auch alles zerſchlagen, Fenſterſcheiben, Tiſche, Bänke, 
. Gläſer — alles kaputt 
geworfen! 


Dieſe ganzen 
Vorgänge dauerten 
etwa eineinhalb 
bis zwei Stunden. 


Als das Reichs- 
banner ſeiner Wut Ge⸗ 
nüge getan hatte, zog 
es wieder ab bis auf 
die Hahnheimer. Wir 
verließen nun das Lokal 
und durchzogen den Ort, 
um verſprengte und ver⸗ 
letzte Kameraden zu 
ſuchen. Das gelang uns 
auch; der Reſt, der in 
den Häuſern Zuflucht 
gefunden hatte, ſchloß ſich uns an. 

Bei der Gelegenheit kamen wir vor das Nathaus, in 
deſſen Hof ſich das zurückgebliebene Hahnheimer Reichs⸗ 
banner aufhielt. Schützend vor dem Tor ſtand der Dorf⸗ 
poliziſt mit gezückter Piſtole. Das Reichsbanner machte 
wieder Miene, ſich in Anbetracht unſerer geringen Zahl 
auf uns zu ſtürzen, worauf wir uns zur Verteidigung be⸗ 
reitmachten. 


In dieſem Augenblick kam zufällig die Mainzer Heſſiſche 
Landespolizei mit einem großen Aberfallwagen an; fie hatte 
in der Umgebung kommuniſtiſche Kundgebungen zu über⸗ 
wachen gehabt und war aut dem Rückwege nach Mainz. 
Die Polizei ſchritt nicht etwa zur Verhaftung des Er 
ſichtlich angriffsbereiten und ſchuldigen Reichsbanners (Be- 
waffnung! Überfall! Haltung !!), ſondern ſtürzte ſich als 
echte Leuſchner⸗Polizei auf die angegriffenen SS-Männer; 
fie verhaftete ſämtliche SS- und SA-Angehörige, deren fie 
habhaft werden konnte, von denen die meiſten mehr oder 
weniger ſchwer verletzt waren. Ein anderer Teil wurde im 
Lokale unter dem Nufe: „Hände hoch!“ verhaftet. Dieſe 
Kameraden weigerten ſich, ſich abführen zu laſſen, bevor die 
drei beſonders ſchwerverletzten Kameraden, nämlich Rendel 
und Schneider aus Wiesbaden und ein SA-Mann aus 
Hahnheim, in ein Krankenhaus übergeführt wären. Von 
Hahnheim aus alarmiert, brachte ein Mainzer Kranken⸗ 
wagen die Verletzten in ein Mainzer Krankenhaus. Wir 
anderen wurden von der Polizei, die mit Karabinern und 
Tränengasbomben bewaffnet war, nach dem Hahnheimer 
Nathaus abgeführt. Dort wurden wir nach Feſtſtellung 
unſerer Perſonalien vernommen. Nach eineinhalbſtündigem 
Aufenthalt im Hofe des Nathauſes in der Winterkälte bei 
unſeren Verletzungen, mußten wir uns auf Anordnung der 
Polizei in das Verſammlungslokal zurückziehen und uns 
dort noch zwei Stunden aufhalten. 


Dann erſt durften wir die Heimfahrt nach Wiesbaden 
antreten. Wir fuhren zunächſt nach Mainz mit von dort 


herbeigeholten Taxametern, wir Wiesbadener fuhren von 
Mainz mit der Bahn nach Hauſe. In Mainz erkundigten 
wir uns noch vorher nach dem Befinden der Kameraden 
Nendel und Schneider. Letzterer war inzwiſchen nach 
Hauſe entlaſſen worden. Kamerad Rendel dagegen hat 
lange, lange Monate im Krankenhaus ſchwer danieder- 
gelegen; ein gütiges Geſchick hat ihn uns zurückgegeben. 


Die anderen Verletzten waren inzwiſchen kunſtgerecht 
verbunden worden. 

Am 6 Uhr morgens kamen wir in Wiesbaden wieder an. 
Am 7.30 Ahr ſtand ich bereits wieder im Geſchäft. 


Einige Mainzer Kameraden find übrigens wegen Land- 
friedensbruch () ufw. angeklagt worden, mußten aber in der 
gerichtlichen Verhandlung freigeſprochen werden. 


Dagegen blieben die „Nitter“ vom Reichsbanner völlig 
ungeſchoren. Denn ſie waren ja „ſtaatserhaltende Elemente“, 
die roten Klaſſenkämpfer. Wir „Nazis“ dagegen 

Damals war das Tragen des Braunhemdes noch eine 
riskante Angelegenheit. 
And überall Gegner: 
hier das volksfeindliche 
Syſtem mit allen ſeinen 
Trabanten, dort ein 
völlig verkalkter Bür⸗ 
gerbei, der für uns 

eſtenfalls ein Ser 

tiſches Achſelzucken 
übrig hatte. ei letz⸗ 
teren hieß es angeſichts 
ſolcher Vorfälle wie dem 
in Hahnheim: „Ja, wa⸗ 
rum reizt ihr die Noten 
auch ſo?!“ In der 
„Offentlichen Meinung“ 
ſtand uns nur unſere da⸗ 
mals kleine national⸗ 
ſozialiſtiſche Preſſe 
zur Seite; ſie allein hat 
auch bei derartigen 
Vorfällen rückſichtslos, 
trotz Verbotsgefahr, 
die Wahrheit geſagt. 
Das ſoll ihr nie ver⸗ 
geſſen werden! 

Der blutige Tag von 
Hahnheim war nur ein 
kleiner Ausſchnitt aus 
dem ſchweren Ningen 
um Heſſen; die über⸗ 
wältigenden Wahlſiege 
bei den Landtags- 
wahlen im November 
1931 und Juni 1932, die auch dort den ſiegreichen Durch- 
bruch brachten und den Endſieg vorbereiteten, waren die 
Frucht unſeres Kampfes und unſer ſchönſter Lohn. 


Walter Rubenauer, SS-Scarführer 


Warum 
wurde ich $5-Mann? 


Im Saale war nichts mehr ganz. Stühle, Tiſche und 
Bilder waren zertrümmert. Die einzelnen Teile hatten zu 
Wurf⸗ und Schlaggeſchoſſen gedient. Der Ofen war aus den 
Fugen, der Kronleuchter von der Decke. 

Dieſes Trümmerfeld war der ſichtbare Ausdruck einer 
Saalſchlacht, die im Obergeſchoß des Hotels ſtattgefunden 
hatte. Ich ſtand mit noch einigen Jung⸗ Handwerkern noch 
oben im Saale und holte Luft nach der harten Arbeit, als 
plötzlich unten wieder das Getobe anfing. 


Wir wollten die 
Treppe hinunter; das 
war aber im Augen⸗ 
blick unmöglich, denn 
am Fuße der Treppe 
war wieder die tollſte 
Schlägerei im Gange. 
Als wir dann da⸗ 
zwiſchen kamen, ging 
das Licht aus. Es ent⸗ 
ſtand die große Gefahr, 
daß wir uns gegenſeitig 
ſchlugen. Tatſächlich er⸗ 
hielt ich in dieſem 

Augenblick einige 
Schläge über den Kopf, 
die nur von unſerer 
Seite kommen konnten. 

Da ertönte ein Pfiff 
aus einer Trillerpfeife, 
und im Nu rannten 
ein Teil der an der 
Schlacht Beteiligten aus dem Gefechtsdunkel hinaus auf 
die Straße. 


Das Licht ging inzwiſchen plötzlich wieder an und ich 
konnte einen herrlichen Anblick genießen: 


Ein Polizift mit Tfchako ftreifte einen 
Bilderrahmen vom Hals, 


den man ihm mitſamt der Scheibe über den Kopf ge⸗ 
ſtülpt hatte. — Dann drängte auch ich ins Freie. 


Vor dem Hauſe waren große Maſſen von Menſchen 
angeſammelt; Reichsbanner und Kommune waren mit 
ihren Frauen und Kindern erſchienen und gröhlten laut in 
die Nacht: „Arbeitermörder, Kapitaliſtenknechte, Blut⸗ 
hunde uſw.“ Die ganze Maſſe war in Bewegung, bis auf 
eine angetretene Kolonne auswärtiger Männer. Man 
flüſterte mir zu mit geheimnisvoller Betonung: 


„SS aus Kaſſel.“ 


Die ſtanden wie die deutſchen Eichen in Reih 
und Glied angetreten; keine Provokation konnte ſie aus 
der Nuhe bringen. Das imponierte mir. Mir war nur nicht 
klar, warum die noch warteten, wo doch die Abermacht der 
Roten ſich ſchon mittlerweile wieder mit Zaunlatten be⸗ 
waffnet hatten. 


Dann trug man aus dem Hauſe einen Schwerverletzten; 
die rote Meute gröhlte: „Schlagt ihn tot, laßt ihn 
verrecken.“ 


Man legte ihn in ein Auto. 


Dann kamen noch 
vier Verwundete mit 
Arm- und Kopfverbän⸗ 
den; ſie nahmen am 
rechten Flügel der an⸗ 
getretenen Truppe Auf- 
ſtellung. 

Nach dem Komman⸗ 
do: „Abzählen“ for⸗ 
mierten ſie ſich in 
Marſchkolonne und 
marſchierten mitGe⸗ 
ſang aus dem Ort. 
Gemeinſam mit ihren 
verletzten Kameraden 
und dem Verſamm⸗ 
lungsredner. 


Donnerwetter, 
waren das Kerle! 
Mutig, diſzipliniert, 
kameradſchaftlich und 
treu. Es war mir klar 


geworden, daß man nur mit ſolchen 
Männern den Kampf um Deutſchland 
gewinnen konnte. 

Als einige Monate ſpäter 
die Großalmeroder SS auf- 
gezogen wurde, war ich da⸗ 
bei. Wir waren nur ganze 
neun Mann, die bei Nacht 
und Nebel in einer Küfer⸗ 
werkſtatt unſeren Treueid 
leiſteten. 

Guſtav Bernhardt, 
SS-Unter-Scharfübrer, 
SS-Motorftaffel 1/30. 


Im Frank- 
furter Joo 


Es war Anfang 1930, nach einer überfüllten Maſſen⸗ 
verſammlung im Zoo. Wir etwa 20 Mann ſaßen im Lokal 
„Schützenbrunnen“ zuſammen mit unſerem Führer, dem von 
der Syſtempolizei beſtgehaßten Schloſſer Fritz Weitzel. Da 
kam aus Offenbach ein Anruf: 


„Die Frankfurter SA in großer Gefahr!” 


Zu Tauſenden belagerte die 
rote Meute in Offenbach die 
Straßen, um den von der Ver⸗ 
ſammlung Zurückkehrenden ein 
Blutbad zu bereiten. 

Wir fuhren los. Ein paar 
Parteigenoſſen und ein taub⸗ 
ſtummer SA⸗Mann ſchloſſen ſich 
an. An der Landesgrenze ging 
es heraus, um ſchnell im Wald 
wenigſtens zur erſten Verteidigung 
einen kleinen Holzknüppel zu be⸗ 
ſitzen. Doch ſchon hatte mit ſeinen Scheinwerfern uns ein 
Aberfallwagen entdeckt. Mit Sprüngen ging es über Felder 
und Bahndamm. Die Rufe der roten Leuſchner⸗Polizei: 


„Halt — ftehen bleiben, fonft wird gefchoffen!”” 


machten ung keine Bange. Doch nun nahte uns, einer Heinen 
Gruppe von fünf Mann, das Verhängnis. Es ging beim 
Laufen über einen Graben hinweg. Der größere Teil lief 
links weiter, während wir fünf Mann unſer Heil auf der 
rechten Seite ſuchten. Wir ſahen uns plötzlich vor einer 
unüberſehbaren Menſchenmaſſe (Rommuniften und. Reichs ⸗ 
banner) und hinter uns die rote Polizei. Es gab kein Ent⸗ 
rinnen mehr. Wir zogen das kleinere Abel vor und ließen 
uns ſchweren Herzens von der Polizei feſtnehmen. Bei 
unſerer Gruppe befanden ſich der jetzige SS⸗Truppführer 
Strempel, der SS⸗Scharführer Aderhold, zwei SS⸗ 
Männer, die bald darauf nach einer anderen Stadt über⸗ 
wieſen wurden (ihre Namen ſind mir leider entfallen), ein 
faſt taubſtummer SA⸗Mann und ich. Daß wir von der 


Knüppelgarde des Herrn Steinberg 


nicht gerade ſanft behandelt wurden, wird wohl jedem klar ſein, 
aber mit welch gemeinen Mitteln der leitende Polizeileutnant 
verſuchte, uns dend dationalſozialismus auszutreiben, war ein⸗ 
fach viehiſch. Zunächſt war ſchon durch die Feſtnahme unſere 
Arbeitsſtelle in Gefahr! Wir wurden in dem offenen 
Aberfallwagen eine volle Stunde lang hin- und hergefahren, 
und froren bei dem eiſigen Wind in unſerer dünnen Be: 
kleidung. 

Der feine Leutnant hatte noch im Sinn, auch unſere 
anderen Kameraden zu ſchnappen, jedoch durch unſere Feſt⸗ 
nahme waren ſie unter Führung Weitzels ſchon längſt in 
Sicherheit. Nachdem ſie in Erfahrung gebracht hatten, daß 
die SA über Fechenheim nach Frankfurt marſchieren würde, 


gelang es Weigel 
mit ſeinen Ka⸗ 
meraden längs 
des Maines wie⸗ 
der Sachſenhau⸗ 
ſen zu erreichen. 
Wirfünf Schwer- 
verbrecher aber 
wurden dann 
gegen 1.30 Uhr 
im Polizeirevier 
Oberrad einge⸗ 
liefert. Dort 
wurden unſere 
Perſonalien feſt⸗ 
geſtellt, was bei 
dem taubſtum⸗ 
men SA-Mann 
allein eine halbe 
Stunde dauerte. 
Am die Nichtig- 
keit unſerer An⸗ 
gaben feſtzuſtellen, wurde noch bei den Frankfurter Re= 
vieren angerufen. Der Polizeileutnant rief außerdem 
noch ſeine vorgeſetzte Dienſtſtelle telephoniſch an und ver⸗ 
ſuchte ſich mit folgenden Worten als Held aufzuſpielen: 


„Herr Präfident, es iſt mir gelungen, vier 
ſchwarzbemützte Nationalfozialiften zu ver= 
haften; was foll mit den Kerls geſchehen?“ 


Anſere Wut ſteigerte ſich ins Anermeßliche, aber wir 
mußten aushalten. Zu unſerer größten Aberraſchung gaben 
ſich auf einmal die zwei bei uns im Raum befindlichen 
Polizeibeamten als Kaſſeler SA-Männer zu erkennen und 
ſagten, der Leutnant ſei ein Schweinehund! Leider wurden 
wir kurz darauf von der „Grünen Minna“ abgeholt und in 
das Polizeigefängnis Starkeſtraße gebracht. Ich kam direkt 
hinter dem Chauffeur in eine kleine Zelle zu ſitzen, was für 
mich inſofern ein Glück war, da ich an dieſem Abend gerade 
noch meinen halben Monatslohn in der Taſche hatte. Bei 
der Syſtempolizei konnte man damit rechnen, auch noch 
dieſen genommen zu bekommen. In der engen Zelle öffnete 
ich dann meine Schnürſchuhe und verbarg das Geld unter 
die Strümpfe. So habe ich dann auch das Geld gerettet. 


Wir wurden dann zuerſt in eine große Zelle eingeliefert, 
worin ſich ſchon die in der Nacht eingelieferten Verbrecher 
befanden. Faſt alles Kommuniſten und ſonſtiges Geſindel. 
Später wurden wir dann zu Zweien in eine kleine Einzel⸗ 
zelle geſperrt. Hier kam ich mit dem taubſtummen SA-Mann 
zuſammen. Dieſer brave Mann war ganz aus dem Häuschen; 
er wollte immer mit mir ſprechen, aber ich verſtand ihn nicht. 
Dann fing er an zu ſchreien und zu toben. Gegen 9 Uhr 
morgens wurden wir zum Polizeipräſidium verbracht und 
jeder einzeln inhaftiert. Bei einer nochmaligen Leibes⸗ 
viſitation war ich fo glücklich, daß man mein Geld nicht fand. 
Wir wurden dann in Abſtänden einzeln von mehreren 
Kriminalbeamten vernommen. Anſere Ausſagen waren 
natürlich ſehr karg, und was wir ſagten, war gelogen. Aber 


alles im Glauben an ein neues Deutſchland. 


Die Kriminalbeamten wollten uns aufſprechen, daß der 
Weitzel die Sache geführt habe, um ihn dam ins Gefängnis 
ſtecken zu können. Aber wir kannten keinen Weitzel 
für die Polizei! Gegen 11.30 Ahr wurde ich dann ent⸗ 
laſſen, ohne nach meinen mitgefangenen Kameraden zu ſehen. 
Ich ging in die Bahnhofstoilette, um mein Geld aus den 
Strümpfen zu holen. Aberall wurde ich auf meinem Weg 
nach Woher und Wohin gefragt, denn damals war ein 
uniformierter SS-Mann in den Vormittagsſtunden etwas 
Seltenes. Am Hauptbahnhof ſtieg ich dann in die Straßen- 
bahn und fuhr zum Polizeigefängnis Starkeſtraße, um mir 
mein dort in der Nacht abgenommenes Koppel und meine 
Totenkopfmütze abzuholen. Anſtandslos bekam ich alles 
ausgeliefert und der dort wachthabende Offizier wollte mir 
noch einen Schutzmann zu meiner Sicherheit mitgeben, was 


ich ſelbſtverſtändlich ablehnte. Er fragte mich dann noch nach 
meinem Totenkopf an meiner Dienſtmütze, worauf ich ihm 
antwortete: Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts auf 
dieſer Welt! 

Von hier aus ging ich dann ins Lokal Hirt in der 
Scheffelſtraße und aß und trank mich erſt einmal ſatt, um 
dann nach Hauſe zu fahren. Zu Hauſe war alles erſtaunt, 
als ich kam. Man hatte ſich ſchon bei der Polizei erkundigt, 
wo wir ſteckten, aber meine Eltern hatten keine Auskunft 
erhalten. Nach vier Wochen bekamen wir alle fünf 
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wegen Abertretung eingefriedeter Acker, Aber⸗ 
ſchreitung von Bahndämmen, DBeamtenbeleidi- 
gung, Verſtoß gegen das Demonſtrationsverbot, 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt und was ſonſt 
noch alles. Ich 
hoffe, meinen alten 
Kameraden mit die- 
fer kleinen Schilde⸗ 
rung eines der vie⸗ 
len Erlebniſſe wäh⸗ 
rend der Kampfzeit 
eine Freude bereitet 
zu haben und freue 
mich, wenn auch 
die neuen Kame⸗ 
raden den Geiſt und 
die Kameradſchaft, 
die damals bei uns 
herrſchten und uns 
zufammenfchweiß- 
ten, verſtehen und 
in ſich aufnehmen. 
Alfred Bebert, 
SS-Obertruppführer, im Stab II/ 2. SS- Standarte 


Die Schwarze Garde 


Wenige einft und verfprengt im Land, 

jeden Gegner im Kampfe bezwungen! 
Geballte Zucht im ichwarzen Gewand, 

von dem Willen des Führers durchdrungen! 
In Treue feft zum SA=Kamerad! 

Wehe dem Feind, der fich naht! 


SS marfchiert, was immer auch droht, 
bis zum Ziel in den weiteſten Fernen! 

Blinder Gehorfam als höchftes Gebot, 
um dem Schichfal befehlen zu lernen! 

Des Todes Ernte iſt Lebensfaat! 

Wehe dem Feind, der fich naht! 


Mutiger Gruß aus blutiger Zeit, 

mahnt des Todes Symbol an den Mützen: 
Zu jeder Stunde wach und bereit, 

um das Volk vor Verrätern zu ſchützen! 

Ein Schutzwall der Ordnung im neuen Staat! 
Wehe dem Feind, der fich naht! 


Hüter des Geiftes, der Wandel ſchuf! 
Auf die Fahne des Sieges verſchworen! 
Tätige Künder im Zeitenruf, 
aus den Beften des Volkes erkoren! 
Ein Glaube, ein Wille und eine Tat! 
Wehe dem Feind, der ſich naht! 
Pidder Lüng 


(in der „Brenneſſel“) 


Sooo afl S wirklich aus! Als letztes 
wälßzte sich eine dampfende Masse 
schnaufend dem Ziele entgegen 


mächtig los und zerreiße als Erster dus Zielband' 
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Stuppel:,...... und im kühnen Bogen schwinge 8 ze 15 
& das, Mistuiecſ sah ! 
it Leichtigkeit über die Cane * Freer 
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